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IDenn gärt im faß ber junge IDein.
Don Jakob Bürki.

Wenn gärt im Saß der junge Wein,
Dann packt's mid) alten Knaben,
Tn lTJorgenduft und Srübrotfcßein
Zu lüandern flott in's £and hinein,
mir Aug' und Fjerz zu laben.

Oa pocbt in polier Jugendluft,
Wie einft im £enzesu)el)en,
Das fjerz mir in der freien Bruft,
mir ift, als müßte beute juft
in Großes noch gefcßeben.

Keck fcbreitet aus der Wanderfuß,
bell jubeln alle Sinne,
6s fcballt des £iedes frober Gruß
Weit über Dorf und Sorft und Sluß,
Von licbter Bergeszinne.

Don Jakob Bürki.

0 linde £uft, o milder Glanz! -
Im fanften Sarbenglüberi,
ünd bunten Blättenoirbeltanz,
muß mir ein reidjer, duft'ger Kranz
Der fcbönften Sreuden blüben.

Vom Seifen ballt des £iedes Klang,
Durcb Cäler und Gebreite

Crägt micb der rafdje Wandergang
bin zu des Rebenbügels bang
in duftoerbang'ner Weite.

In Bufd) und Wipfeln fpielt der Wind
£eis in des Gartens Räumen. —
„Gegrüßt, bold mägdlein, Iieblicb Kind,
mit Äuglein klar und Wänglein lind,
£aß uoll den Bedjer fcbäumen

ünd fing mir zu der £aute Klang,
mein £ied aus Jugendtagen,
Sing mir den alten, fdjönen Sang
Von £iebe, £uft und Catendrang,
Vom frifcben, froben Wagen!"

Im Jlbendglüb'n der Cag entflieht,
£eis regt die Dacht die Sdjioingen;
Doch durd) die Seele mächtig zieht
Und loogt und fcbtoil It der Jugend £ied,
Wie belies Glockenklingen.

Wenn gärt im Saß der junge Wein
Arn berbfttag klar und milde,
Dann fteigt aus der Grinn'rung Schrein,
Beglänzt pom gold'nen Srübrotfcbein,
Der Jugend Eenzgefilde. —

DU

° ° Das flltarbilb. ° °
Don ITIeinrab Cienert. 2. gortfe|ung.

„2öa§, mein äftaitti?!" mainte ßoeßerftaunt ber Sitte.

Sftie unb iit alle ©wigfeit nicht! wollte er ßerauSfaßren,
aber eS fiel ißm nodj reeßtgeitig ein, weldje ßoße ©ßre ba§

für fein Sinb unb für fein ganges fjaitg fein müßte, bie

URuttergotteS auf bem fpodjattar für alte Reiten barftetten

git bürfen. @8 fiel ißm ferner ein, wie inbrünftig tßn alle

lebenben unb fünftigen Stagetegger um biefe StuSgeicßnung

beneiben würben. Unb eS fiel ißm beS weitern ein, baß ber

SRaler bielleicßt aueß ißn felber etwas näßer anfeße, bebor

er ben alten SiebeSjünger SoßamtcS am Sager ber ßimittel»

faßrenben ©otteSmutter male. <So fagte er benn gang rußig:
„ÜSenn bie Sftarie bamit einberftanbeu ift, fo fage icß aueß

nießt nein, aber ßinter ißrem 9tüden maeße icß'S nießt ab."

„biatürlicß," fagte feßneß ber Pfarrer, „felbftberftänblicß
muß bag SOÎarieli einberftanben fein. Scß muß offen gefteßen,

baß icß aueß fein geeigneteres SOtobell für ba§ 23itbniS ber

Jungfrau Uftaria gu finben müßte alg baS SRarieli; eS ßat
©efießt unb Ißoftur bafür. ®ie Slpoftel wirb ber ÜÖialer ja
woßt oßne äftobetl fertig bringen, aber bie ÜDiuttergotteS ge=

traut er fieß boeß nießt fo ins Slaue ßineingumalen."

„£>eja, ßeja," maeßte jeßt ber alte Safobfeb, neibgelb
über bie broßenbe Gsßrung beS SBinbbrud) ÜftaitliS, „ift alles

redjt, ift alles reeßt meinetwegen, aber ba§ faun id; gleicß»

woßl nießt berfteßen, wie bie ÜDiuttergotteS naeß einem jungen
©pringmaitIi unb bagu noeß naeß fo einem ^oltebißo, wie
eS baS SRarieli ift, abgemalt werben foil. SBenn'S mir reeßt

ift, unb baê ^aßrgeitbucß bon SRagaretß müßte es mir be=

ftätigen, — wirb bie URuttergotteS gur $eit ißrer fjtmtnel»
faßrt feßon eine altere Jjerfon gewefen fein. Siicßt baß id)
bem Pfarrer borgreifen will. Iber ba meine id) benn boeß,
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Wenn gärt im vast der junge Wein.
von Iskob Lürki.

Mnn gärt im M à junge Min,
Dann packt's mich asten Knaben,
In Moi'gendust unci Frührotschein
^u wandern flott in's Land hinein,
Wir Hug' und herX ^u laben.

Da pocht in voller Zugendlust,
Wie einst im LenAswehen,
vas her^ mir in der freien krust,
Mir ist, als müßte heute just
hin Kroßes noch geschehen.

Keck schreitet aus der Wandersuß,
hell jubeln alle Sinne,
Hz schallt des Liedes froher 6ruß
Mit über vors und Forst und Fluß,
Von lichter kergeschnne.

von jskob Lürki.

o linde Lust, o milder 6Iâ! ^
Im sanften Farbenglllhen,
stnd bunten klätterwirbestam,
Muß mir ein reid)er, dust'ger Kran^
ver sdiönsten Freuden blühen.

Vom Felsen hallt des Liedes Klang,
vurch Haler und 6ebreite

hrägt mich der rasdie Wandergang
hin 2U des Kebenhllgels hang
In dustverhang'ner Mite.

In kusch und Wipfeln spielt der Wind
Leis in des Härtens Käunien. ^
„Kegrüßt, hold Mägdlein. lieblich Kind,
Mit Üuglein klar und Wänglein lind,
Laß voll den kecher schäumen!

lind sing mir 2U der Laute Klang,
Mein Lied aus Zugendtagen,
Sing mir den alten, schönen Sang
Von Liebe, Lust und Katendrang,
Vom frischen, frohen Wagen!"

Im Mendglüh'n der Hag entflieht,
Leis regt die stacht die Schwingen;
Doch durch die Seele mächtig 2,ieht
Und wogt und schwillt der Zugend Lied,
Wie Helles klockenklingen.

Wenn gärt im Faß der junge Min
/Im Herbsttag klar und milde,
vann steigt aus der Crinn'rung Schrein,

keglàt vom gold'nen Frührotschein,
ver Zugend Lemgesilde.

n L> n

° ° vas vltarbild. ° °
von Meinrad läenett. 2. Fortsetzung.

„Was, mein Maitli?!" machte hocherstaunt der Alte.
Nie und in alle Ewigkeit nicht! wollte er herausfahren,
aber es fiel ihm noch rechtzeitig ein, welche hohe Ehre das

für sein Kind und für sein ganzes Haus sein müßte, die

Muttergottes auf dem Hochaltar für alle Zeiten darstellen

zu dürfen. Es fiel ihm ferner ein, wie inbrünstig ihn alle

lebenden und künftigen Stagelegger um diese Auszeichnung
beneiden würden. Und es fiel ihm des weitern ein, daß der

Maler vielleicht auch ihn selber etwas näher ansehe, bevor

er den alten Liebesjünger Johannes am Lager der Himmel-

fahrenden Gottesmutter male. So sagte er denn ganz ruhig:
„Wenn die Marie damit einverstanden ist, so sage ich auch

nicht nein, aber hinter ihrem Rücken mache ich's nicht ab."

„Natürlich," sagte schnell der Pfarrer, „selbstverständlich

muß das Marieli einverstanden sein. Ich muß offen gestehen,

daß ich auch kein geeigneteres Modell für das Bildnis der

Jungfrau Maria zu finden wüßte als das Marieli; es hat
Gesicht und Postur dafür. Die Apostel wird der Maler ja
wohl ohne Modell fertig bringen, aber die Muttergottes ge-

traut er sich doch nicht so ins Blaue hineinzumalen."

„Heja, heja," machte jetzt der alte Jakobseb, neidgelb
über die drohende Ehrung des Windbruch Maitlis, „ist alles

recht, ist alles recht meinetwegen, aber das kaun ich gleich-

wohl nicht verstehen, wie die Muttergottes nach einem jungen
Springmaitli und dazu noch nach so einem Hollediho, wie
es das Marieli ist, abgemalt werden soll. Wenn's mir recht

ist, und das Jahrzeitbuch von Nazareth müßte es mir be-

stätigen, — wird die Muttergottes zur Zeit ihrer Himmel-
fahrt schon eine ältere Person gewesen sein. Nicht daß ich

dem Pfarrer vorgreifen will. Aber da meine ich denn doch,
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eg märe niept fepieftiep, fie mie ein junges SDtaitti in ben

Dimmet hinauffahren gu taffen. @g ift mir attemeit, für fo
ein tOtobett täte benn both eine beftanbene ältere Sßeibgperfon

beffer Raffen. Unb ba fällt mir grab beg Pfarrers ®öd)in
ttnb @d)mefter, bie ©eppetun ein, bie eine biet ernfthaftere
2tnfid)t machen täte. Sep meine, menn mir both ^ fc£)mer§=

hafte tOfuttergotteg malen motten, fo märe bie ©eppetun mie

bafür bon unferm fperrgott gegeiipnet. 83eefenberiftd)er, lieber«

göttifdjer, furgutn erbärmtid)er, fann feine graeite breinfthauen
tanbauf, tanbab. @ie mirb aud) fonft eher miffen, mie eine

Zeitige ein ©efiept machen muh, fie ja gunäcpft bei ber

®ird;e unb bamit beim Rimmel ift. Stuf feinen gatt fann
id)'S billigen, bah man bie tOtuttergotteg in ben §immet
auffahren taffen mit! mie ein Sangfcpenfermaitti."

Samit 50g ber alte Safobfeb, unmirfcp püftelnb, feine

$ipfetfappe über bie Dpren.

Scr Pfarrer aber muhte taut auftachen, atg er feine

übermittelattertiche, übellaunige ©thmefter atg SDtobett an«

preifen hörte. Saburtp mürbe auth bem ©emeinbepräfibenten
ber ©taepet genommen, benn im ©runbe fpmpatpifierte er

mit ber Stnfcpauung beg alten Safobfeb fepr, borab meit

er bem lïircpenbogt bie bropenbe (Sprung feiner Sotpter bon

gangem (perlen mihgönnte. @0 fepmieg er benn unb porte
bem fpotproürbigen ritpig unb gutept beifattnidenb gu, atg er

ausführte, raie er fiep tötaria nur als eine mafettofe, emig«

junge SCRagb borftetten fönne unb mie er fie naep att ber

tßaffionggeit jubetnb gu iprem götttitpen ©opne auffapren
taffen motte. SttS er mit feiner begeifterten ©epilberung gu
(Snbe fam, raagte autp ber ©tputmeifter unb ®ircpenrat§«
ftpreiber ein SBort unb fagte: „Sarin muh iö) öem Çerrn
ißfarrer reept geben, ob itp mit! ober nitpt. Sag glaube icp

auep, bah bie tOtuttergotteg, bie botp eine fo bitbfepöne

Jungfrau auf (Srben gemefen, fcpöner atg alte miteinanber
bon Stnbeginn ber SBett unb bis am jüngften Sag, nitpt
auf einmal atg alte grau in ben fpimmet pinauffapren mitt
unter bie taufenb wtb abertaufenb fcpneetaubenmeifjen (Snget
unb (Srgenget. Sa muh öoep bag tOiarieti atg SDtobett beffer
paffen, benn," maepte er poeperrötenb, „ein fepönereg SDtaitti

raeifj itp autp feing im Sat."
Sept muhten alte taepen itnb nur ber ®ircpenbogt tat

mit fauerfüfsem ©efiept einen berätpttitpen tötid nad) beg

Seprerg ftpmaten SBaben, mag auf beffen töegeifterung giem«

(itp perabminbernb mirfte.
@0 fam eg benn, bah öag Sötarieti im SBinbbrutp atg

SDtobett für bag SDÎarienbitb beg Stttargemätbeg augerforen
mürbe.

Sltg ber Sïrapenbogt Sopanneg am Stbenb fein Sötptertein
fragte, ob eg roitteng fei, bem totaler Sofef Dîottatper für bag

SDtarienbitbnig SDtobett gu ftepen, taepte eg taut auf unb fagte:
„De attmeg, bon D^k gern, SSater. Unb menn er punbert
pimmetfaprenbe Sungfrauen bon mir abmalen mitt, icp mit!
ipm gemih ftittpatten."

„Dm, pm," brummte ber Sitte unb ftieg natpbenflitp in
bie ©tubenfammer pinauf auf ben Saubfacf. „Scp mein',
menn ber totaler ben raeifjen S3art gepabt pätte, ben fie
ermartete, ber Sßfarrer pätte bie pimmetfaprenbe tOtuttergotteg
botp natp feiner ftpmergpaften Sfödjin malen taffen müffen.
Sag SSettgmaitti bag!"

Sn ben fommenben Sagen bepanbette ber ®ircpenbogt
Sopanneg Sürtibadjer feinen ©aft, ben totaler Sofef SRottacper

befonberg aufmerffam. @r lieh ipm gum tOtittageffcn gebörrteg
©eproeinefteifepauftifdjen, obmoptipn bag peimtiep atfoftpmergte,
atg fepnitte man ipm'g aug bem eigenen gteiftpe; ©onntagg
lieh er gar eine gtafdje bitfroten äöetfdpuein aug bem SBirtg«

paufe poten. Sttg ipn ber totaler aber tranf, bebünfte eg ben

Sitten, er fcptürfe mie ein gieriger SBtuteget fein eigeneg foft«
bareg S3tut. Sabei rebete er immer mieber bom §immet=
faprtgbilb unb muhte niept genug gu fagen, mie er eine $reube
pabe, unb mie eg ipn ftotg maepe, bah nun fein tDtarieti teib«

paftig aufg S3itb fomme, unb bah er autp feinen lieben Uta«

mengpatron, ben Siebegjünger Sopanneg, ber ipm in ©tat!
unb Dong attgeit atteg fo fcpön gufammenpatte, auf bag ©e=

mätbe bringe. ®r bergah bei biefeit SReben nie, ben tOtater

barauf aufmerffam gu maepen, mie fepr er fiep im ©eifte mit
feinem SRamengpatron bermanbt füpte unb mie fepr eg ipn
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es wäre nicht schicklich, sie wie ein junges Maitli in den

Himmel hinauffahren zu lassen. Es ist mir alleweil, für so

ein Modell täte denn doch eine bestandene ältere Weibsperson
besser passen. Und da fällt mir grad des Pfarrers Kochin
und Schwester, die Seppelnn ein, die eine viel ernsthaftere
Ansicht machen täte. Ich meine, wenn wir doch die schmerz-

hafte Muttergottes malen wollen, so wäre die Seppelnn wie

dafür von unserm Herrgott gezeichnet. Beekenderischer, lieber-

göttischer, kurzum erbärmlicher, kann keine zweite dreinschauen

landauf, landab. Sie wird auch sonst eher wissen, wie eine

Heilige ein Gesicht machen muß, da sie ja zunächst bei der

Kirche und damit beim Himmel ist. Auf keinen Fall kann

ich's billigen, daß man die Muttergottes in den Himmel
auffahren lassen will wie ein Tanzschenkermaitli."

Damit zog der alte Jakobseb, unwirsch hüstelnd, seine

Zipfelkappe über die Ohren.

Der Pfarrer aber mußte laut auflachen, als er seine

übermittelalterliche, übellaunige Schwester als Modell an-
preisen hörte. Dadurch wurde auch dem Gemeindepräsidenten
der Stachel genommen, denn im Grunde sympathisierte er

mit der Anschauung des alten Jakobseb sehr, vorab weil
er dem Kirchenvogt die drohende Ehrung seiner Tochter von

ganzem Herzen mißgönnte. So schwieg er denn und hörte
dem Hochwürdigen ruhig und zuletzt beifallnickend zu, als er

ausführte, wie er sich Maria nur als eine makellose, ewig-
junge Magd vorstellen könne und wie er sie nach all der

Passionszeit jubelnd zu ihrem göttlichen Sohne auffahren
lassen wolle. Als er mit seiner begeisterten Schilderung zu
Ende kam, wagte auch der Schulmeister und Kirchenrats-
schreiber ein Wort und sagte: „Darin muß ich dem Herrn
Pfarrer recht geben, ob ich will oder nicht. Das glaube ich

auch, daß die Muttergottes, die doch eine so bildschöne

Jungfrau auf Erden gewesen, schöner als alle miteinander
von Anbeginn der Welt und bis am jüngsten Tag, nicht
auf einmal als alte Frau in den Himmel hinauffahren will
unter die tausend und abertausend schneetaubenweißen Engel
und Erzengel. Da muß doch das Marieli als Modell besser

passen, denn," machte er hocherrötend, „ein schöneres Maitli
weiß ich auch keins im Tal."

Jetzt mußten alle lachen und nur der Kirchenvogt tat
mit sauersüßem Gesicht einen verächtlichen Blick nach des

Lehrers schmalen Waden, was auf dessen Begeisterung ziem-
lich herabmindernd wirkte.

So kam es denn, daß das Marieli im Windbruch als
Modell für das Marienbild des Altargemäldes auserkoren
wurde.

Als der Kirchenvogt Johannes am Abend sein Töchterlein
fragte, ob es willens sei, dem Maler Josef Rotlacher für das

Marienbildnis Modell zu stehen, lachte es laut auf und sagte:

„He allweg, von Herzen gern, Bater. Und wenn er hundert
himmelfahrende Jungfrauen von mir abmalen will, ich will
ihm gewiß stillhalten."

„Hm, hm," brummte der Alte und stieg nachdenklich in
die Stubenkammer hinauf auf den Laubsack. „Ich mein',
wenn der Maler den weißen Bart gehabt hätte, den sie

erwartete, der Pfarrer hätte die himmelfahrende Muttergottes
doch nach seiner schmerzhaften Köchin malen lassen müssen.

Das Weltsmaitli das!"
In den kommenden Tagen behandelte der Kirchenvogt

Johannes Dürlibacher seinen Gast, den Maler Josef Rotlacher
besonders aufmerksam. Er ließ ihm zum Mittagessen gedörrtes
Schweinefleisch auftischen, obwohl ihn das heimlich also schmerzte,

als schnitte man ihm's aus dem eigenen Fleische; Sonntags
ließ er gar eine Flasche dickroten Welschwein aus dem Wirts-
Hause holen. Als ihn der Maler aber trank, bedünkte es den

Alten, er schlürfe wie ein gieriger Blutegel sein eigenes kost-

bares Blut. Dabei redete er immer wieder vom Himmel-
fahrtsbild und wußte nicht genug zu sagen, wie er eine Freude
habe, und wie es ihn stolz mache, daß nun sein Marieli leib-

haftig aufs Bild komme, und daß er auch seinen lieben Na-
menspatron, den Liebesjünger Johannes, der ihm in Stall
und Haus allzeit alles so schön zusammenhalte, auf das Ge-

mälde bringe. Er vergaß bei diesen Reden nie, den Maler
darauf aufmerksam zu machen, wie sehr er sich im Geiste mit
seinem Namenspatron verwandt fühle und wie sehr es ihn
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freuen täte, wenn er beu alten Siebegjünger, Don bent tein
tOtenfd) mepr wiffe wie er auggefepen pabe, ein bißtpen nad)
feinem, beg Sircpenbogtg ©benbitb, neuerfcpaffen mürbe. Sa
fagte benn ber totaler jum Sitten, menn er ipm mit bem

Siebegjünger um ben Sart ging, allemeit bie berpeißunggbolten
SS orte: „fpabt nur feinen Summer, Sîirdjenbogt, beu £iebeg=

jünger merbe ici) and) nidjt aug ber Suft abmalen."

Slnfärtglicp patte ber Sird)enrat tion ©tagelegg bie neue
Sirdje ganj einfad) galten wollen. Slber alg bie ©aben für
bie Sirdjenbaute reicplicper floffen alg borauggefeßt, gelang
eg bem ©eiftlicpen, and) ben in ©elbfacpett fonft recpt fdjwer=
mütigen tftat für einen prunfooßen Slugbau beg ©ottegpaufeg
§it gewinnen. Sag üeranlaßte nun aber bie cinftweiligc
Slbreife beg tOtaterg, ber nun bag fpodjaltarbilb nidjt malen
tonnte, beöor bag Sirdjeninnere im ©inne beg Pfarrers aufs
gtänjenbfte perauggepußt war. Otacp fleißigen ©tubien unb
Sorarbeiten, wobei iljm audj ber poiperfreute ßircßenbogt
Sopanneg ein paarmal fißen muffte, UerfdjWanb er baper eines

Sageg mit einem Slrm Doli ©ftjgen aug bem ©tagelegger
Sergtat, wobei iljm bag tOtarieli peimticp aug ber Saube unb
ber Sitte burcp bag offene ©tubenfenfter nacpfdjauten. „@o,"
murmelte fcpmungelnb ber Sirdjenbogt bor fid) pin, „fegt
tann'g nicpt mepr feplen, itp unb ber alte Siebegjünger So=

panueg tommen in einer tßerfon auf bag Slttarbitb, pi pi pi."
Sltg ber totaler am nacpften Erupting auf ben Stuf beg

tßfarrperrn wieber im SSinbbrucp ju ©tagelegg erftpien, fanb
er bag fcpmitcfe Sircpletn aitcp im Snnern bollenbet big auf
bie weißlatte, bon ©tudrapmen eingefaßte gläcpe ob bem

fpodjaltar, worauf er nun tDtaria fpimmetfaprt malen foHte.
@r ließ fogteidj einen Serfcplag bor bie Silbfläcpe

errieten, benn er befam feitltngg burcp bie petlfarbigen ©tag»

gemätbe genügenb Sicpt. Sarnacp malte er mader brauflog,
fobaß ber güanjtoneli, beg Sircpenbogtg Sütel, fcpon am Sage
nacp beg tOtalerg Stntunft p fpaufe bericpten tonnte, ber

Ijimmet fei fo gut atg fertig, eg feplen nur nocp bie pimmet»

faprenbe tOtuttergotteg unb bie Slpoftel.
9tun begannen bie tDtobeßfißungen. Sag tOtarieti, bag

fiep fcpon lange pierauf peimtiep gefreut patte, mußte in bie

®irdje.
©rft brauipte eg nidjt einmal auf bie Süpne ob bem

Slltar ju fteigen. Srunten auf einem Sänftein burfte eg

fißen, unb ber totaler fepaute ab unb §n nacp ipm. Sllg aber
aße ©emeinberäte in iprevt müßigen Slugenbtiden, in einem

lanbrnirtfcpaftlicpen ©eruepe ftepenb, in bie ÜHrd)e trampten,
um mit ipren tOtunbmerten am Silb malen §u pelfen, würbe
ber totaler witb unb üerriegelte, im Sinüerftänbnig mit bem

tßfarrperrn, einfaep bie Stircßenpforte. @o blieb er ungeftört,
wag ipm um fo lieber war, alg er jeßt bem tOtarieti über
bag Seitercpen pinauf auf bie Süpne palf, wo eg fiep neben

ipm auffteßen mußte.
Otuu gab eg für bie Seiben recpt unterpattfame ©ißungen.

„So, ©cpaß ©otteg," fagte ber totaler, alg er bag tOtaitli

üor fiep patte, „jeßt wollen wir bie pimmelfaprenbe Jungfrau
malen, ©cpait jeßt burcp feneg genfter in ben fpimmel pinauf
unb tu, alg ob bu ipn fperrangetmeit offen fapeft unb fcpon
bag Stimmen ber ferapptfepen §arfen unb ©eigen pörteft."

Sag tOtarieti fepaute mit peitertaepenben Slugen ptmmelan.
„Xtnb nun pebe bie Slrme auf, gang alg waren eg glügel,

bie biep im (put in alle Rimmel pineintrügen."

6lasgemälde der Kircbe »on Bindelbank ror der Zerstörung.
^igurenfdjeibe (6egenftück zu Abbild. 1), Stiftung des Scbultbei&en

Bans non 6rlacb, gemalt non Bans 5unk (gegen 1470—1539).

Sotggrab ftredte fie bie Slrme empor.
„Dticpt fo fteif, alg Würbeft bu in ben (pimmel pinauf

telegrappiert," torrigierte er. „Su mußt bie Slrme etwag

gebogen palten, fo, alg ob bu bem ©djaß entgegeneilteft, ber

nad) breijäpriger Sßaljjeit über ben Serg gegen bag Sörflein
perabtommt. ©cpau, fo!"

@r palf unter ipren ©flbogen ein bißepen nacp.

„Slu !" ïieperte fie, „Spr tißelt miep."

„Sag gepört palt aud) §um tDtobeUftepen," maepte er

fcpmunjelnb.

3pr petteg Sluflacpen ging burd) bag $ircptein.
„@o," fagte fie, „ba pätte ber tßfarrer boip lieber feine

©cpwefter, bie alte tDtaribetp, fd)iden füllen, bie war' gewiß

niept fo tiplig gewefen."

tOtit tritifepen Slugen betraeptete jept ber totaler fein
tOtobell. @g feptte immer nod) etwag baran. ©innenb

tätfcpelte er'g auf bie roten SSangen.
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freuen täte, wenn er den alten Liebesjünger, von dem kein

Mensch mehr wisse wie er ausgesehen habe, ein bißchen nach
seinem, des Kirchenvogts Ebenbild, neuerschaffen würde. Da
sagte denn der Maler zum Alten, wenn er ihm mit dem

Liebesjünger um den Bart ging, alleweil die verheißungsvollen
Worte: „Habt nur keinen Kummer, Kirchenvogt, den Liebes-
jünger werde ich auch nicht aus der Luft abmalen."

Anfänglich hatte der Kirchenrat von Stagelegg die neue
Kirche ganz einfach halten wollen. Aber als die Gaben für
die Kirchenbaute reichlicher flössen als vorausgesetzt, gelang
es dem Geistlichen, auch den in Geldsachen sonst recht schwer-

mütigen Rat für einen prunkvollen Ausbau des Gotteshauses

zu gewinnen. Das veranlaßte nun aber die einstweilige
Abreise des Malers, der nun das Hochaltarbild nicht malen
konnte, bevor das Kircheninnere im Sinne des Pfarrers aufs
glänzendste herausgeputzt war. Nach fleißigen Studien und
Vorarbeiten, wobei ihm auch der hocherfreute Kirchenvogt
Johannes ein paarmal sitzen mußte, verschwand er daher eines

Tages mit einem Arm voll Skizzen aus dem Stagelegger
Bergtal, wobei ihm das Marieli heimlich aus der Laube und
der Alte durch das offene Stubenfenster nachschauten. „So,"
murmelte schmunzelnd der Kirchenvogt vor sich hin, „jetzt
kann's nicht mehr fehlen, ich und der alte Liebesjünger Jo-
hannes kommen in einer Person auf das Altarbild, hi hi hi."

Als der Maler am nächsten Frühling auf den Ruf des

Pfarrherrn wieder im Windbruch zu Stagelegg erschien, fand
er das schmucke Kirchlein auch im Innern vollendet bis aus
die weißkalte, von Stuckrahmen eingefaßte Fläche ob dem

Hochaltar, worauf er nun Mariä Himmelfahrt malen sollte.
Er ließ sogleich einen Verschlag vor die Bildfläche

errichten, denn er bekam settlings durch die hellfarbigen Glas-
gemälde genügend Licht. Darnach malte er wacker drauflos,
sodaß der Franztvneli, des Kirchenvogts Enkel, schon am Tage
nach des Malers Ankunft zu Hause berichten konnte, der

Himmel fei so gut als fertig, es fehlen nur noch die Himmel-
fahrende Muttergottes und die Apostel.

Nun begannen die Modellsitzungen. Das Marieli, das

sich schon lange hierauf heimlich gefreut hatte, mußte in die

Kirche.

Erst brauchte es nicht einmal auf die Bühne ob dem

Altar zu steigen. Drunten auf einem Bänklein durfte es

sitzen, und der Maler schaute ab und zu nach ihm. Als aber

alle Gemeinderäte in ihren müßigen Augenblicken, in einem

landwirtschaftlichen Gerüche stehend, in die Kirche trampten,
um mit ihren Mundwerken am Bild malen zu helfen, wurde
der Maler wild und verriegelte, im Einverständnis mit dem

Pfarrherrn, einfach die Kirchenpforte. So blieb er ungestört,
was ihm um so lieber war, als er jetzt dem Marieli über
das Leiterchen hinauf auf die Bühne half, wo es sich neben

ihm aufstellen mußte.
Nun gab es für die Beiden recht unterhaltsame Sitzungen.

„So, Schatz Gottes," sagte der Maler, als er das Maitli
vor sich hatte, „jetzt wollen wir die himmelfahrende Jungfrau
malen. Schau jetzt durch jenes Fenster in den Himmel hinauf
und tu, als ob du ihn sperrangelweit offen sähest und schon

das Stimmen der seraphischen Harfen und Geigen hörtest."
Das Marieli schaute mit heiterlachenden Augen himmelan.
„Und nun hebe die Arme auf, ganz als wären es Flügel,

die dich im Hui in alle Himmel hineintrügen."

Swsgemàè der Kirche von kin«lelbs»k vor dor Zerstörung.
Ägurenscheibe (Segenstück 2u Abbild. 1), Stiftung des Schultheißen

Hans von krisch, gemalt von bans Sunk (gegen 1470^-1 SZS).

Bolzgrad streckte sie die Arme empor.
„Nicht so steif, als würdest du in den Himmel hinauf

telegraphiert," korrigierte er. „Du mußt die Arme etwas

gebogen halten, so, als ob du dem Schatz entgegeneiltest, der

nach dreijähriger Walzzeit über den Berg gegen das Dörflein
herabkommt. Schau, so!"

Er half unter ihren Ellbogen ein bißchen nach.

„Au!" kicherte sie, „Ihr kitzelt mich."

„Das gehört halt auch zum Modellstehen," machte er

schmunzelnd.

Ihr Helles Auflachen ging durch das Kirchlein.

„So," sagte sie, „da hätte der Pfarrer doch lieber seine

Schwester, die alte Maribeth, schicken sollen, die wär' gewiß

nicht so kitzlig gewesen."

Mit kritischen Augen betrachtete jetzt der Maler sein

Modell. Es fehlte immer noch etwas daran. Sinnend
tätschelte er's auf die roten Wangen.
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„Gehört bag auch bagu?" fragte fie fctjalt^aft.
Gr festen fie nidjt gu prett. SJtit prüfenbeu Sötiden,

unter benen fie blutrot tourbe, fat) er fie immer an. SJiit

einem SOJate fagte er: „®u fdjauft mir bod) ein bihdjen gu

melttid), §it ïirchmeihtangfreubig brein, ßinb Gotteg im S8ntter=

häfetein. £wr, mag id) bir fage: 2)en! jeijt, bn fatjreft mirïtid)
in ben fpimmet hinauf unb beine SJJutter fetig fournie bir
entgegen, unb bu bürfeft itfr metben, baff bu auf Grben einen

lieben, lieben Sdjai), ungefähr in meinem Itter unb bon meiner

$igur, gefunben tjabeft, ber bid) lieber tjabe atg Rimmel unb
Grbe unb alle greitben beg ißarabiefeg."

SDa tief) bag SJtarieti für einen Moment bic Strate finfen
unb fd)aute mit fdjier crfdjrodenen feftfatnen Singen nad) beut

ernftbreinbtidenben SJtater. fÇaft hatte eg bett 2lnfd)ein, atg
motte fie fid) auf ttnb babon machen. Wber bann lädjette fie,

ftreefte mit einem SJtate fetjnfüdjtig bie Slrmc höt)U)ärtg, unb

itjrc Slitgen leuchteten bott btauer Setigfeit, atg fdjauteu fie
mitten in atte fjimmel hinein.

Schier erftaunt betrachtete ber SDÎater bag t)tmme(fat)rcnbe
SOîarieti, unb eg mar itjrn einen Slugenbtid, er mühte eg am

gefprenfeften Sîôdtein feft^atten, fonft mache eg fid) mirttid)
tjimmetmärtg auf Sîiminermieberfehen baboii.

gtinf ftieg er eine Stufe höhe? unb matte unb matte.
Sttg er roieber bom Gerüft ftieg, hämmerte eg fdjon in

ber ®ird)e.

„Sah bie Sinne nur fatten," machte er, „bu mirft mot)l
recht mübe fein."

„D nein," fagte fie fad)enb, „fein biffäjra; id) hätte eg

nach lange abgehalten."
„Sft eg bir benn nidjt tangmeitig gemorben?"
„Gg ift nicht furgmeiliger hiuterm SBebftuht gu fitsen."
Gr fuhr ihr liebfofenb über ben btouben Sdjettel unb

fchaitte ihr tief unb fang in bie Singen.

„SBag gueft Sfw 'uidj benn fo an?" tad)te fie bermirrt.
„Sßie fottte id) beine Slugen malen tonnen, mettn ich fie

nicht anfehaue. Söie tiefer ici) hiueiitgitde, befto beffer fe£)e

ich, mag brin ift."

„3Bo, in meinen Slugen? Sa, mag foU benn ba brin fein?"
„§att aud) eine jaudjgenbe hiunuetfahrenbe Seele fehe

ich brin."
„Gi, mag Shr uid)t fagt. 2)ic habe ich uoch nie bemerft.

Sobatb ich heiuttommc, mitt ich üu Spiegel barnad) fud)en."
„SJtarieti!"
„Sa?"
„Gib mir ein SHiffdjen!"
„Stein, nein, nein," machte fie tichernb itub berhiett fid)

unmitttürlich ben SJtunb.

„Sld), fei bod) nicht fo," bat er uät)er ritdenb. „Setjt
habe ich fteif unb feft geglaubt, bu feheft mid) gern, unb nun
mittft nid)t einmal ein ciuföttigeg fö'ithdjen an mid) magen.
SBarum benh nidjt ?"

„Slber nein! SBie tönut Sfü' uitr an fo mag beuten in
ber S'irdje."

,,2td) mag, fie ift ja nod) nidjt gemeint. ïu'g bod) nicht
auf bie fchulbtofe ßirdje hinaug."

„Sa, ja," meinte bag SOÎarieti, „gemeiht ift fie fomeit
eigentlich uoch uidit, bag ift fdjou mahr, aber, aber — nein,
nein," machte fie in Ijotbfetiger SScrmirritng, ,,id) tu'g uid)t,
ich tu'g nid)t."

„Slber, menn bie Sirdje noch nidjt gemeiht ift, tann bod)
ein harmtofeg Sïûfidjen teine Sünbe feilt."

„Stein," meinte fie fdjmeratmcnb, „eine Sünbe ift'g teine."

„Sann gib mir bod) einen Sufj, btofj einen eingigen!"
„Stein, nein, nein."
„SSarutn benn nicht?"
„|>e, meit, roeil," fagte fie gögernb, unb fprang ptö|tid)

auf, „meit bocfj.Stü geroiff mir guerft einen geben müht."
Gg ift bann aber nicht bei bem einen ®ufj berblieben,

benn beut SJtarieti erging eg mie jenem jungen Gntlcin, bag

mit ber §ühnerftiefmutter ang SBaffer fatn. ®aitm mar bag

Snttein brin unb hatte bag Schwimmen angefangen, fo mertte
eg, bah bag Sdpuimmen fein SJeruf fei, fdjmamm tuftig brauflog
unb lieh bie entfette Gtudhenne gadern. So mottte aud) bag

SJtarieti mit ber £tüfferei an tein ißort tonttnen. (©c^tuB folgt).

II

3a?ei ölasgemälbe aus ber zerstörten Kirdje zu Hinbelbank.
(Text zu ben flbbilbungen auf Seite 302 unb 303.)

Sn Str. 29 ber „ferner SBocI)e" hat Dr. $efigcr Oou
bem ®Uitftfd)ah gefprod)eit, ber ung bitrd) bag SJranbitngtüd
in §inbetbanf bom 21. Suti bertoren ging. .Qmci tunftbotte
Grabbenfmäler unb 74 Gtaggetnätbe barg biefe gtüd(id)=itit=
gtüdfetige fêirdje.

3ur grohen Genugtuung alter Sunftfreunbe roirb je^t
betannt, bah bie S)ireftion beg Sd)Weigerifd)en Sanbegmufeumg
biefe Shmftrocrfe in ben testen Sahreit hat photograptjifd)
aufnehmen taffen. Su Str. 18 ber „Schtoeig" finb einige
babon reprobitgiert unb mit eineut augfütjrtichen SEegt bon
Dr. ^ang ßeljmatm begleitet. Studj bie beibett in bortiegenber
Stummer finb bicfcni Sluffajje entnommen.

Sic füllten bag genfter red)tg neben bent grohen 3Jtittc(=

fenfter beg ©hüte» uub maren eine Stiftung beg um bie

Stugftattung ber ßircl)e fo bedienten Scritcr Sd)iitthcihen
.Çattg bon Grtad).

S)ag erfte Gtaggemätbe (Slbbitbung tinig) fteltt ihn fetber
im üoKen SBaffenfchtmtd neben feinem 2Bappenfd)i(be luiecnb
bar. Seine Sitte: „Miserere mei, Deus, secundum magnam

misèricordiam tuam" enthält bag Sprud)battb neben bem
ht. Soljanneg, ber atg Stamengpatrou unb gürbitter hiutcr
il)tn ftcht. Gin bamaggierter Vorhang berbedt teitmeife beit

§intergrunb. darüber ift ber mit SBotlen unb Sögeln
belebte §immet fidjtbar. Sm Dberbitb hatten gwei phan»
taftifd) gefteibete SJtänner, moht Propheten beg alten S3unbcg

barftettenb, gmei meitere Sprud)bänber mit ber SDebife beg
Sonatorg : ,,Sd) mart ber Stunb, bie mir but Eunb" unb ber
Satjrgaht 1519.

S)ag anbere Gemätbc, bag Gegenftüd hiergu (Stbbitbung
redjtg) fteltt ben berföhnten §eitanb atg Sßettrid)ter mit bem
Sitienfd)roert, auf bem Stegenbogen fi|enb, bie ffwhe auf ber
Grbfitgel geftü^t, über ber SJfabonna unb Sohauneg bem

läufer bar, metd) letztere auf ftitifierten SBoIfcn Inieen. Su
ben oberit 3^'^u btafen gmei Enget bie ißofaunen beg

jüitgfteu Geridjteg, unb am guhe ber Scheibe ermadjen bie
ïoten aug ihren Gräbern, burd) eine tohenbe geuergarbe in
gmei Gruppen geteilt, metd)e bie Setigen unb SSerbammten
bereinen.
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„Gehört das auch dazu?" fragte sie schalkhaft.

Er schien sie nicht zu hören. Mit prüfenden Blicken,

unter denen sie blutrvt wurde, sah er sie immer an. Mit
einem Male sagte er: „Du schaust mir doch ein bißchen zu
weltlich, zu kirchweihtanzfrendig drein, Kind Gottes im Butter-
häfelein. Hör, was ich dir sage: Denk jetzt, du fahrest wirklich
in den Himmel hinauf und deine Mutter selig komme dir
entgegen, und du dürfest ihr melden, daß du auf Erden einen

lieben, lieben Schatz, ungefähr in meinem Alter und von meiner

Figur, gefunden habest, der dich lieber habe als Himmel und
Erde und alle Freuden des Paradieses."

Da ließ das Marieli für einen Moment die Arme sinken

und schaute mit schier erschrockenen seltsamen Augen nach dem

ernstdreinblickenden Maler. Fast hatte es den Anschein, als
wolle sie sich auf und davon inachen. Aber dann lächelte sie,

streckte mit einem Male sehnsüchtig die Arme höhwärts, und

ihre Augen leuchteten voll blauer Seligkeit, als schauten sie

mitten in alle Himmel hinein.
Sckier erstaunt betrachtete der Maler das himmelfahrcnde

Marieli, und es war ihm einen Augenblick, er müßte es am

gesprenkelten Nöcklein festhalten, sonst mache es sich wirklich
himmelwärts auf Nimmerwiedersehen davon.

Flink stieg er eine Stufe höher und malte und malte.
Als er wieder vom Gerüst stieg, dämmerte es schon in

der Kirche.

„Laß die Arme nur fallen," machte er, „du wirst wohl
recht müde sein."

„O nein," sagte sie lachend, „kein bißchen; ich hätte es

noch lange ausgehalten."
„Ist es dir denn nicht langweilig geworden?"
„Es ist nicht kurzweiliger hinterm Webstuhl zu sitzen."

Er fuhr ihr liebkosend über den blonden Scheitel und
schaute ihr tief und lang in die Augen.

„Was guckt Ihr mich denn so an?" lachte sie verwirrt.
„Wie sollte ich deine Augen malen können, wenn ich sie

nicht anschaue. Wie tiefer ich hiucingucke, desto besser sehe

ich, was drin ist."

„Wo, in meinen Augen? Ja, was soll denn da drin sein?"

„Halt auch eine jauchzende himmelfahrende Seele sehe

ich drin."
„Ei, was Ihr nicht sagt. Die habe ich noch nie bemerkt.

Sobald ich heimkomme, will ich im Spiegel darnach suchen."

„Marieli!"
„Ja?"
„Gib mir ein Küßchen!"
„Nein, nein, nein," machte sie kichernd und verhielt sich

unwillkürlich den Mund.
„Ach, sei doch nicht so," bat er näher rückend. „Jetzt

habe ich steif und fest geglaubt, du sehest mich gern, und nun
willst nicht einmal ein einfältiges Küßchen an mich wagen.
Warum denn nicht?"

„Aber nein! Wie könnt Ihr nur an so was denken in
der Kirche."

„Ach was, sie ist ja noch nicht geweiht. Tu's doch nicht
auf die schuldlose Kirche hinaus."

„Ja, ja," meinte das Marieli, „geweiht ist sie soweit
eigentlich noch nicht, das ist schon wahr, aber, aber — nein,
nein," machte sie in holdseliger Verwirrung, „ich tu's nicht,
ich tu's nicht."

„Aber, wenn die Kirche noch nicht geweiht ist, kann doch

ein harmloses Küßchen keine Sünde sein."

„Nein," meinte sie schweratmend, „eine Sünde ist's keine."

„Dann gib mir doch einen Kuß, bloß einen einzigen!"
„Nein, nein, nein."

„Warum denn nicht?"
„He, weil, weil," sagte sie zögernd, und sprang plötzlich

auf, „weil doch. Ihr gewiß mir zuerst einen geben müßt."
Es ist dann aber nicht bei dem einen Kuß verblieben,

denn dem Marieli erging es wie jenem jungen Entlein, das

mit der Hühnerstiefmutter ans Wasser kam. Kaum war das

Entlein drin und hatte das Schwimmen angefangen, so merkte

es, daß das Schwimmen sein Beruf sei, schwamm lustig drauflos
und ließ die entsetzte Gluckhenne gackern. So wollte auch das

Marieli mit der Küsserei an kein Port kommen. (Schluß folgt).

3 cn n

Zwei 6la5gemâlde au5 der verstörten Kirche ?u stindeldank.
(text ?u den kwdildungen guf 5eüe Z02 und Z0Z.Z

In Nr. 29 der „Berner Woche" hat Or. Zesiger von
dein Kunstschatz gesprochen, der uns durch das Brandunglück
in Hindelbank vom 21. Juli verloren ging. Zwei kunstvolle
Grabdenkmäler und 74 Glasgemälde barg diese glücklich-un-
glückselige Kirche.

Zur großen Genugtuung aller Kunstfreunde wird jetzt
bekannt, daß die Direktion des Schweizerischen Landesmuseums
diese Kunstwerke in den letzten Jahren hat photographisch
aufnehmen lassen. In Nr. 18 der „Schweiz" sind einige
davon reproduziert und mit einem ausführlichen Text von
Or. Hans Lehmann begleitet. Auch die beiden in vorliegender
Nummer sind diesem Aufsatze entnommen.

Sie füllten das Fenster rechts neben dem großen Mittel-
fenster des Chores und waren eine Stiftung des um die

Ausstattung der Kirche so verdienten Berner Schultheißen
Hans vvn Erlach.

Das erste Glasgemälde (Abbildung links) stellt ihn selber
im vollen Waffenschmuck neben seinem Wappenschilde kuiecnd
dar. Seine Bitte: .Miserere mei, Oeus, secunctum maZnam

misèàoràm tuam" enthält das Spruchband neben dein
hl. Johannes, der als Namenspatron und Fürbitter hinter
ihm steht. Ein damaszierter Vorhang verdeckt teilweise den

Hintergrund. Darüber ist der mit Wolken und Vögeln
belebte Himmel sichtbar. Im Oberbild halten zwei phan-
tastisch gekleidete Männer, wohl Propheten des alten Bundes
darstellend, zwei weitere Spruchbänder mit der Devise des
Donators: „Ich wart der Stund, die mir dnt kund" und der
Jahrzahl 1519.

Das andere Gemälde, das Gegenstück hierzu (Abbildung
rechts) stellt den versöhnten Heiland als Weltrichter mit dem
Lilienschwert, auf dem Regenbogen sitzend, die Füße auf der
Erdkugel gestützt, über der Madonna und Johannes dem
Täufer dar, welch letztere auf stilisierten Wolken knieen. In
den obern Zwickeln blasen zwei Engel die Posaunen des
jüngsten Gerichtes, und am Fuße der Scheibe erwachen die
Toten aus ihren Gräbern, durch eine lohende Feuergarbe in
zwei Gruppen geteilt, welche die Seligen und Verdammten
vereinen.
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